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Herr, Deſſen Tugenden ſich durch ſich ſelbſt erhohn,

verr, Deſſen hoher Ruhm den Sternen auserkohren,

Dem Großmuth, Wiztz, Verſtand, das Edle angebohren,
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zHerr, groß an Ruhm und Huld, laß Dir durch dieſes Blat,

Das zwar wohl wenig Schmuck, doch keine Schminke hat,

Jn Unterthanigkeit die holden Hande kuſſen:

Doch meinen kuhnen Trieb nichts von Beſtrafung wiſſen.

Dies bitt ich und warum? Mich ſchreckt ein Phaeton.

Wie wurd er nicht im Po, und war doch Titans Sohn,

Verirrt und zugellos aus ſeines Phobus Wagen

Von dem erjzornten Blitz des Jupiters geſchlagen,

Weil er zu kuhne war? Mich ſchreckt ein Jcarus,

Der ſich zu hoch gewagt, darnieder ſinken muß.

Zu nah bey Titans Glut zerſchmelzte ſein Gefieder,

Wie mancher Feder Reim, wie mancher Dichter lieder

Vor Phobus Augenſtrahl. Drum bitt ich ganz verzagt,
Da ſich die kleine Schrift vor Deine Augen wagt:

zaß einen holden Strahl auf dieſe Blatter fallen,

So kann ich freudiger vor Deiner Weisheit lallen.

Denn, wer iſt, der genau, Herr, Deine Gaben kennt,

Der Dich nicht hochgeſchickt, gelehrt, klug, weiſe nennt!

Die Worte, die Du ſprichſt, Clienten, Deine Schriften,

Die Dir ſo weit und breit ſchon Ehrentempel ſtiften,

Die, wie ihr innrer Werth, ſo auch Dein Nahme ziert

Die Rechte, die Du ſchon, als Sieger, ausgefuhrt,

Die alle mag man nur von Deiner Einſicht fragen,

Die alle werden auch von ihrer Große ſagen.
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Erkenntnis, die den Kern der Wiſſenſchaſt erouut,
Mit Kunſt, Beredſamkeit und Tugend ausgeſchmuckt,

Weis ſie in feinen Stof ausnehmend einzukleiden.

Indeſſen bleibt es ſchwehr recht bundig zu entſcheiden,

Ob Deine Einſicht mehr, ob mehr Dein kluger Geiſt

Ganz unvergleichlich, groß, unuberwindlich heiſt.

Daher vermahlte ſich mit feuerreichen Kuſſen

Aſtraa Deinen Geiſt, den wir bewundern muſſen,

Und hies Dich ihren Freund und Oberprieſter ſeyn.

Sie nahm Dein edles Herz zu ihren Tempel ein,

Und hat es dergeſtalt mit Klugheit aufgeklaret,

Daß man ſchon Deinen Mund, als ein Orakel ehret.

So ausgeſchmuckt darfſt Du mit eignen Fuſſen gehn,

nicht durch Lauterbachs und Struvens Augen ſehn.

Sie hat ihr Heiligthum in Deine Bruſt vergraben.

Was manche Lehrer oft aus zwanzig Buchern haben,

Das weiſt DuSelbſt aus Dir. Dir ſind die Sprachen kund,

Die ganz Europa liebt, und Dein gelehrter Mund

Kann gegenwortig gleich Rath und Beſcheid ertheilen.

Der Sprachen Reinlichkeit, Egyptens Bilderſaulen,

Was China, Canaan, Rom, Griechenland gewuſt,

Das atzte ſich geſchickt in Deine kluge Bruſt.

Der Weltgeſchichte Lauf, ſo mancher Volker Weiſe,

Was die Mactheſts lehrt, die Stern und Erdenkreiſe
Sind
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Dind Wir bekannt, Du zehlſt ſie in Gedanken her.
Ja Deine Wiſſenſchaft iſt breiter, als das Meer.

Das alles, was da nur zur Weltweisheit gehoret,

Das, was Aſtraens Recht und was die Staatskunſt lehret,

Das alles ſchrieb bey Dir ins Herz ein Demant ein,

Und muſte Dir ein Seil der Ariadne ſeyn.

Wie unermudet iſt nicht ſtets Dein Jleis geweſen?

Wie manches ſchone Buch haſt Du ganz durchgeleſen?

Ja das, was tauſend kaum geſehn, gehort, gedacht,

Das alles haſt Du langſt in vollen Flor gebracht.

Drum ſtrahlſt Du als ein Licht voll angenehmer Flammen,

Wo Weisheit, Witz und Kunſt aus reiner Lehre ſtammen,

An Deſſen hellen Glanz ſich Pallas ſelbſt ergoßt,

Die es daher mit Recht zum Leuchter aufgeſetzt.

Drum hat Dich mancher Herr, aus hohen Stamm gebohren,

Dort auf dem Pleis-Athen zum Lehrer auserkohren.

Drum bin ich zweifelsvoll; ob ich es wagen darf,

Dir meine Anfangsſchrift, da Dein Verſtand ſo ſcharf

Und hoch erleuchtet iſt, hiermit zu ubergeben.

Doch, wie? ſoll ich denn nie, Herr, Deine Huld erheben,

Die Huld, die doch ſo groß, die mich ſo oft erquickt,

Die ſo preiswurdig iſt, die mich ſo hoch begluckt?

Wie, ſolt ich Dir zum Dank auch nicht ein Opfer bringen?

Nein, nein. Jch muß mich nun zu meinem Titan ſchwingen.
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Doch was? was iſt mein Dank vor ſolche Gutigkeit,

Damit Du mich ſo reich ſeit ſo geraumer Zeit

Bisher beglucket haſt? Ach! iſt er nicht ein Schatten?

Wie kann ich Dank genug vor ſolche Huld abſtatten?

Wie mach ichs immermehr? achi wie? wo fang ich an?

Hat auch ein Plinius dem machtigſten Trajan,

Der doch ein Redner war, wohtl Dank genug erwieſen?

Virgil den Macenat zur Gnuge hoch geprieſen?

Wo war ſich der Horaz zu ſeiner Zeit bewuſt,
Daß er ein Muſenſohn denm trefflichſten Auguſt

Die Gnade wiederum durch ſich vergelten konnen?

Vielweniger wird dies mir meine Ohnmacht gonnen.

Was tragt die Jſer wohl zur Macht der Donau bey?

Sie thut wohl, was ſie kann, und bleibet ihr getreu:

Doch dieſes muß ſie ſchon, ihr es nicht zu verwehren,

Daß ſie ſich zu ihr krummt, als eine Wohlthat ehren.

Daß ich Dir danken darf, erfordert Dank von mir,

Und iſt verehrens werth. Wie aber dank ich Dir?

Dein Stand, Dein hoher Ruhm, Dein Samelplatz der Kunſte,

Die Großmuth, die Dich ziert, die herrlichen Gewinſte,

Die Dir Minerva ſchenkt, ſammt Deiner Gutigkeit,
Die Klugheit, die Dich ſchmuckt, Werth und Vollkom̃enheit,

Das Reich der Tugenden, des Geiſtes edle Gaben

Sind meiner Niedrigkeit im Schreiben zu erhaben.
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Herr, alle Tugenden ſind Deiner Gute gleich,

Jch aber gegen Dir nur noch an Ohnmacht reich.

Drum laſt ſich noch Deiu Geiſt in hoher Huld gefallen,
Daß ſich mein Mund erkuhnt von Deiner Huld zu lallen,

Bis ſich mein Sinn nicht mehr vom Gegenſtand entfernt,

Und vom Erhabenen erhaben reden lernt.

Wills meiner Muſe gleich noch nicht nach Wunſch gelingen,

Den Ruhm des Macenats nach Wurden zu beſingen,

Jſt Deine Huld zu groß, mein Dank noch viel zu klein,
So muß; nein, ich will gern Dein Knecht undSchuldner ſeyn.

Jndeſſen will ich mich zu Deinem Dienſt verſchreiben,

Und bis in Tod und Gruft, cherr, Dein Verehrer bleiben.

Wer das Wort Macenat als Ehrenwort verdient,

Und voller ſondrer Huld und hoher Weisheit grunt,

Den will ich wohl bedacht von nun an Stoltze heiſen,
J

Und ihn auf ſolche Art mit Deinem Nahmen preiſen.

Weil, Stoltze, meine Schriſt mit Deinem Mahmen prangt,

Und hierdurch Vorzug, Pracht, Werth, Zierde, Ruhm erlangt,

Weil ich in ihr von Dir, Erhabner Stoltze, ſinge,

So iſt dieſelbe nicht, wie an ſich ſelbſt, geringe.

Drum ninm ſie voller Huld von mir Hochgutigſt an,

Da ich mein dankbar Herz nicht beſſer zeigen kan.

Nicht meine, ſondern nur des Allerhochſten Lehren

In dieſem kleinen Buch, die Deine Augen ehren,
Will



Will ich Dir dankbarlich in tiefſter Ehrfurcht weyhn.

Drum wirſt Du Hochgeneigt dem kuhnen Kiel verzeihn.

Jch will mich aber nicht, zu denken, unterſtehen,

Als]wurd ich durch dies Lieb noch Deinen Ruhm erhohen.

Hierzu muſt ja mein Kiel von Gold und Demantſtein,

Die Hand der beſte Kern von Stahl und Marmor ſeyn.
Nur ſelbſt Apollo muſt in Urbildgleichen Bildern

Dein Bild, nach ſeinem Glanz in vollen Zugen ſchildern.

Denn Deine Tugenden erheben Dich ſo ſehr

Vor andern Sterblichen, daß es uns viel zu ſchwehr,

Denſelben nachzuſehn, wenn ſie ſich von der Erden

Gen Himmel zu erhohn, gewißlich wurde werden.

Wie manches wurde ſich nicht unſerm Aug entziehn?

Ja, wie viel hundert Stoff wurd unſrer Hand entfliehn?

Wer wolte alles das, was ruhmlich war, ergrunden?

Wer wolte zu dem Bau den rechten Meiſter finden?

Kein Redner wurde gern an ſo viel Arbeit gehn.

Der Dichter wurde da betaubt unſchlußig ſtehn.

Ach! wie, wie vielmehr ich? Man hort ja ſchon von allen,

Ja alles uberall von Deinem Ruhm erſchallen.

Dein Tugendglanz erweckt Bewunderung und Luſt,

Das iſt ja Sachſen ſchon, ja Deutſchland ſchon bewuſt.

Drum will ich nur von Dir vereint mit andern ſingen,

Und Dir mit andern nur Kranz, Palm und Lorbeer bringen.
Wie



Wie dort im ſtolzen Rom, wenn nach erkampftem Feld

Jm herrlichſten Triumph ein tapfrer Siegesheld

Durch ganze Heere Volks, durch ſtolze Siegesbogen,

Durch Ruhm und oobgeſchrey hochprachtig eingezogen,

Der Triumphirende mit manchem Jubelſchall,

Der noch mehr tönete, als ein gewolbt Metall,

Von Rittern nicht allein, nicht nur vom Rathsherrkorden,

Auch von den Niedrigen ſehr hoch geprieſen worden:

So kann ja auch mit Recht Dein hocherhabner Ruhm

Aus meinem Mund erton. Zu meinem Eigenthum

Will ich mir nur darbey die Ehre froh erwahlen,

Dein Ruhmenswurdigſtes mir ſelbſten zu erzehlen?

Wie Du den Armen hilfſt, die Muſen zartlich liebſt,

Gekrankte Witben ſchutzſt, die Wayſen nicht betrubſt;

Wie vor Dein Angeſicht die Storrigften erzittern,

Vor Deinem KRichterſtuhl die Laſter ſich erſchuttern,

Und alle Rechte bluhn; Wie mancher in dem Land

Oft einen Balſambaum an Deiner Gute fand,
Woraus der Ueberfluß, den Du durch GOtt gewonnen,

Auf unſers Nechſten Noth hochgutig zugeronnen,

Wenn Deine Perlenhand die Mildigkeit geubt;

Wie Dein geubter Fleis die Sachen nicht verſchiebt,

Vielmehr ſtets fertig iſt; wie ſertig Du im Richten,

Wie ohne Zogerung, die Sache bald zu ſchlichten,
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Wie Du ein Ulpian, bald auch ein Baldus biſt;
Wie jeder, der Dich kennt „Dein Wbesherold iſt,

Und wie Coccejus Geiſt in Deinen Gliedern wohnet;

Wie bey Aſtraens Stuhl die wahre Tugend thronet,

Wie ſich die Gutigkeit, die Grosmuth in der Welt

Jn Deinem edlen Geiſt im Großen dargeſtelt;
Wie Du des Hochſten Preis beforderſt und vermehreſt,

Wie Du mit ſtarker Hand der Bosheit Hayn zerſtoreſt.

Und nehm ich alles wahr, was nur Dein Arm verricht,

So ſeh ich, Dich verlaſt die Weisheit niemals nicht.

Wie kann der Unterthan bey grunen Wohlfahrtsauen

Jn Ruh und Sicherheit ſtets ſeine Fluren bauen?

Wie weiſe theilſt Du nicht, Herr, Deine Stunden ein,
Bald Themis, bald Apoll, bald Pallas Sclbſt zu ſeyn?

Wie ungemein bered kannſt Du die Herzen ruhren?

Wie lauge muſt ich ſeyn, das alles anzufuhren,

Was Dich ſo herrlich ziert und was Du wieder ſchmuckſt?

Da Du das Land durch Dich ſo ungemein begluckſt,

Wie ſolt ich alſo nicht mit Andacht und mit Beten

Um Dein noch langes Wohl vor GOttes Antlitz treten?

Der Hochſte krone Dich mit Neſtors ſpaten Zeit!

Und zeig uns Deinen Flor in hoher Seltenheit!

Er laß uns ſtets Dein Gluck, Dein Hohes Wohlergehen
Von Jahr zu Jahr in Glanz ſtets noch erhabner ſehen!

Es



Es bluhe Dein Gemahl! der Tugend Ehrenſitz,

Die hHolde Gratie voll Reitz, Verſtand und Witz,
AusWincklers Hohen Stam zum Ruhm und Preis gebohren,

Zur Anmuth, Munterkeit und Klugheit auserkohren!

So herrlich und ſo lang ſtrahl Euer Lebenslicht,

Als die Bewundetung von Euch preisruhmlichſt ſpricht!

OOtt laſſe Euer Heyl auf Marmorſaulen thronen,

Und Eure Tugenden noch ferner hier belohnen!

So kann ich freudig ſeyn, mein Vorſatz iſt gerecht,
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Erhabner Themis-Held,

treueigebner Knecht.

Cſchefeld, M. Chriſtian Gottlobden i2. des Auguſtmonats

c751. Hubler.
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